




Wos iſt der Pabſt?
Zweite

verbeſſerte, und von vielen wich—
tigen Druckfehlern gereinigte

Auflage
einer Vorrede und Nachrede

von

Georg SFeiner.
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der Arochure
was iſt der Pabſt?

1

der Pabſt?. die in der Wiener Realzeitung 1782

von 5 Marz ſteht, ſeten k in dir Claſſe der Ben

ner? oder222
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Vorrede.

lulſo eine zweite Auflage? ja!
1 aber eine verbeſſerte, von vielenJ unnothigen Zuſatzen, wichtigen

Druckfehlern, und betrachtlichen Unrich
tigkeiten geſauberte Auflage! Die er
ſte war Zweifels ohne etwas zu uber
eilt. Beny dieſer zweiten iſt man vor
ſichtiger zu Werke gegangen; man hat
ſich die Muhe gegeben, die angefuhrten
Stellen nicht auf ein Gerathwohl hine
zuſchreiben, ſondern in Quellen ſelber
nachzuſchlagen, geſtummelte Stellen zu

erganzen, und c. c.
Der geneigte Leſer wird nicht boße

werden, wenn die zweh Bilderchen in
den erſten Blattern weggelaſſen werden:
Das erſte ſoll (wenn ich nicht irre, denn

man kann ſich leicht irren) das pabſtli
che Wappen, das zwente die Religion

Aa vor



u i vorrede—ceÊ vorſtellen; beide ſind ſo grob ausgefallen,
daß ſie den Leſer in Verſuchung fuhren
konnten, an der Feinheit des Werkes

„t .n ſelbſt zu zweifeln.
vg n Bey dem Verfaſſer der erſten Aufla

 4 ge darf ich mich wohl nicht erſt entſchul
digen, daß ich ohne ſeine Ausdruckliche
Erlaubniß eine zweite veranſtalte; denn

da ihm durch die Verbeſſerung eine Wohl
that geſchieht, und ſeine Ehre gehand
habt wird, ſo wird er mir vielmehr Dank

wiſſen: im widrigen Falle erklare ich es
fur ein neues, und eigenes Werk; denn
in der That, es iſt faſt ganz umgearbeitet.

Nun etwas weniges von dem Beweg
grunde, und der Gelegenheit zu dieſer

Umarbeitung.
Jch dachte mit innigen Vergnugen

uber die ſeltene Ehre und Freude, die
unſerer Wienerſtadt ſo geſchwind nach

einander zu theil wird. Nach mehr als

einem halbjahrhunderte ſeit Peter dem
Großen aus Rußland ſo hohe Gaſte zu

Wien?
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Vorrede.
Wien? und nun bald der heilige Va
ter ſelbſt allhier! dieß hat Wien, ſo laug
es ſteht, niemals geſehen! koſte es, was

es wolle, ich muß ihn ſehen! Jn
deß erhalte ich von einem meiner Freunde

das Buchelgen: Was iſt der Pabſt?

uee

gier, aber bald tratt Unwillen, und
ich weiß nicht, welche unangenehme Em
pfindungen an ihre Stelle.

Jch ſuchte immer die verſprochene
Antwort auf die Frage: Was iſt der
Pabſt? und faſt auf allen Blattern muß
ich leſen, was der Pabſt nicht iſt. Der
Mann ſcheint in der großten Angſt zu
ſeyn, daß wir ja dem Oberhaupte der
Kirche nicht etwa zu viel Ehre erwei
ſen, Er nennt alle diejenige Schwar
mer, die ein wenig zu hoflich waren, er
erlaubt zwar, daß man ſich ehrerbietig,
und beſcheiden vor Seiner beugen

A3 darf,



Vorrede.
darf, aber er verbietet, gleich den ſtreng
ſten Tanz-- und Komplimenten Meiſtern
unter der Strafe des Schwarmertitels,
auch nur um einen halben Zohle ſich tie

fer zu beugen, als man ſich vor einem

andern Biſchoff beugt. Er erlaubt
uns auch, daß wir fur den pabſtlichen
Seegen danken; aber er ruft uns zu:
habt acht! nur nicht einfaltig, und uber
maßig, ſondern, wie man einem andern

Biſchof fur ſeinen Seegen dankt. Wißt
ihr warum? ich habe euch ſchon belehret,
was der Seegen ſey (Seite 34) Der
Seegen iſt ein außerliches Zeichen
wodurch der, der dieſes Zeichen giebt,

uns andeutet, daß er uns den gott
lichen Seecten wunſche, und erbitte!
g'eichwie nun im Evangelium nicht
anzutreffen iſt, daß Gott dem heili
gen Petrus eine wirkſamere Seegen
ſprechung, als den ubrigen Apoſteln
verliehen, ſo kann auch unter den
Nachfolgern der Apoſteln der Pabſt

kei
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Vorrede—
keinen kraftigern Seegen, als jeder
Biſchof geben.

Mit gnadiger Erlaubniß des Herrn
Authors, muß alles, was da von Seegen
ſteht, in der neuen Auflage wegbleiben;
dann es iſt ein Druckfehler von a1 Zeilen;
denn ich als ein gemeiner Burger ſehe den

Ungrund ein. Zu ihrem Seegen mein
Herr braucht es keinen Biſchof: ein Priet
ſter ware genug; ich ſelbſt kann ihnen ein
ſolchen geben: Denn, kann ich nicht
ein außerliches Zeichen geben, und ih
nen andeuten, daß ich ihnen den gott
lichen Seegen wunſche und erbitte;
laugnen ſie etwa, daß er nicht ſo kraftig,
und ihres Dankes eben ſo wurdig ſey, als
der Seegen eines Biſchofes oder des Pab
ſtes? horen ſie meinen Beweis; im Evan
gelium iſt nichts anzutreffen, daß nicht
jeder Chriſt, und folglich auch ich, eben ſo

ſtark, als ein Biſchof durch ein außerli
ches Zeichen andeuten konne, daß ich den

gottlichen Seegen wunſche und erbitte;

A nach
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vorrede.
nach ihrer Erklarung, waren alle Seegen
gleich, und doch hat einmal aus der heiligen

Schrift ein Prediger erzahlt, daß Eſau ge
ſchrieen, und geweinet, und ſtinen Bruder
Jakob gehaſſet habe, weil dieſer von dem

Vater Jſaak einen großern Seegen erhal
ten hat: Zu dem, wenn auch von dem wirk

ſamen Seegen im Evangelium nichts ſteht,

ſo kann es ja doch wahr ſeyn; denn ich, und

ein jeder guter Chriſt glaubt auch auf die
Traditionen, die ja in der Bibel nicht ge

ſchrieben ſind.
Dieſe und noch viel andere groſſere

Druckfehler gaben Anlaß zu dieſer neuen

Ausgabe; allein weil lange Vorreden ein
zuſchlafern pflegen, ſo will ich meine Mit
helfer, denen ich die meiſten Verbefferungen

zu danken habe, im Werke ſelbſt nennen.

Der Verſaſſer dieſer neuen verbeſſerten Auflage:

Was iſt der Pabſt? hat mir, alt dem cheraus
geber, die Erlanbniß ertheilet, einige Aumerkungen
beyzuſetzen; dieſe find alſo nicht des Verſaſſets, ſon:

dern des herausgebers, welches ich alt Her
ausgeber zu erinuern hattt.

Ein



Ein Geſprach uber die Schrift:
was iſt der Pabſt?

is ich ein wenig auszuheitern, und den durch9 5 D die keſung ſo vieler Fehler

druß weg zu trinken, gieng ich in das nachſte
Koffeehaus, und kam neben einen jungen Men—

ſchen zu ſitzen, der eben bey einei Glaschen
aquia q'oro tief in Gedanken ſaß; ſeine Klei
dung war arm, aber ſein Geſicht ſchien mir
rediich, und gelehrt. Guter  Freund ſagte
ich ju ihm, haben ſie das Buchlein: Was iſt
der Pabſt? ſchon geleſen? ſonſt kann ich ſie
bedienen; leider! antwortete er, nicht nur
geleſen! ſondern auch in Gedanken beurtheilt,

wideriegt. Aber haben Sie mein Herr dies
ſchan geleſen, und zog aus der Taſche dieſe
Reime:

As Auf
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Auf die Schrift: Was iſt der Pabſt.
Herr Namlos (1) glaubt, daß wir den Pabſt

nicht kennen,

Weil er an uns die Frage ſtellt;
Allein er ſchreibet nur, ihn zu verhohnen,

Fur ſeines Gleichen und furs Geld.
Wahr!

(i) Der Verſaſſer der Brochure. Was iſt der
Pabſt? wird in dieſen Verſen Namlos geueti
net; weil er bey der K. K. BucherCenlur
Commiffion um Dispenſation ſeinen Namen nicht

Beyzuſetzen, gebetten; der gelehrte Mann! muf
doch Ehre im Leibe haben, weil er ſich ſchamet
einer ſo elenden Schmahſchrijt ſeinuen Namen heyt
zuſetzen; er wurde ſeiner Bitte gewehret, doch

mit der Bedingniß: folgendes auf das Titelblat
oöffentlich im Druck zu geben: Mit Dispenſatiol

der K. K: Bucher Cenſur Commiſſion, wegen
Beyſetzung des Nameus. Eben dieſe Dir
peuſation erhielt er zum zweitenmal, da er ſeit
gelehrtes Werk: Sieben Kapitel von Ordens
leuten in Druck gab; aber leider! des drittemal

bey der Ausgabe. Was iſt ein Biſchof? ge
lung es ihm nicht; der Kaiſerliche Befehl (um
dem eingeriſſenen Gchwalle ſo vieler Schmierered

einen Damm zu ſetzen) den Er au die Ceulue
wegen Beyſetzung det wahren Pamen des Ver

ſaf



mnn 11Wahr! Schon! unvergleichlich! ſchrie ich; al—

ſo der Herr Namlos hat dieſes Geſchmiere get

macht?
Nein! aber er hat um Erlaubniß gebetten,

ſeinen Namen verſchweigen zu darſen, und ſo woll

te er Namlos ſeyn; der groſſe Mann!

Gut,

ſaſſere gab, war auf das Neue unter der Strafe
von 30 Reichsthaler geſcharſet; die Cenlur
konnte oder wollte ihm demuach nicht mehr dis—

venſiren; Hert Namlos mußte ſich offentlich nen
nen, wenn er ſeine Schrijt gedrucket leſen wollte;
nun hatte er aus zwehen Uebeln eines zu wahlen,
entweder ſeine Schriſt nicht drucken zu laſſen, oder

ſich offentlich zu nennen; Er wahlte das zweite,
und Herr Namlos vexrlohr nun auf einmal alle
Ehre, die er in ſeinem Leibe hatte; nun iſt er

nicht mehr Namlos, er nannte ſich ſelbſten glat—
wes: von Eibel, oder Kybel, ohue Zuſatze des

Taufnamen oder Amtes, oder eines andern Cara
eters. Der groſſe Mann! gleich, als wenn er
nur allein dieſen Namen hatte? ſo, wie wir nur
einen Socrater, einen Flato, einen Confueius Ge.

hatten. Danmit alſo die jtzige, und die Nach
welt, dieſen groſſen Koloß der Hoflichkeit, und
Gelehrſamkeit, wie ihn Herr Olliva in ſeiner

keinen Latyra nennet, kennen lerne, ſo werde ich

die
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Gut, ſo hat er doch noch ein wenig Ehtt
im Leibe, weil er ſich ſchamt ſeinen Namen fu
ein ſo elendes Gezeug zu ſetzen.

Wenn ich ihn kennte, (2) ſo wollt ich ihm

ein paar Worte ſagen: Jſt das eine Art uni

Wiel

dieſes groſſen Mannet Biogriphie meiftenthetli
aue Herrn de Luces gelehrten Oeſterreich
ſo kurz als moglich beyſetzen.

(e) Wenn ich ihn kennte; ja mein Herr Verſaſſet
fie, und alle Leſer ihrer neuen Auflage,ſollet

Herrn Llamlos, das iſt, wie ich gleich ſagtt/
Herrn Eibel oder Eybel kennen; vernehnien ſit
alſo ſeine wahre Biotzraphie: Herr Joſeph Va
lentin Kybel oder Eibel (Herr de J.uecn ſthreibl

Eybel) gebohren zu- Wien den 3 Marz u7«a1
wurde unach volleudeten Humtanioren in die Geſel
ſchaft ISD aufgenommen cdieſen Umſtand vei.

ſchwieg Herr de Lueen) in welcher er nebſt det
philoſophiſchen Wiſſenſchaften, auch in der grie
chiſchen und hebraifchen Sprache Unterricht bo
kam; dann aber wurde er, aus wichtigen Urſa
chen, ſeiner Ordentgelubde lotgeſprochen, arl

der Gefellſchaft IESU entlaſſen, und trat in den
weltlichen Stand, ohne die Sottergelahrtheit get

horet zu haben; alſo ein eutlaſſener Jeſuit
aber kein Theologu. Jnm ueltlichen GStau

de
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Wiener fur gar ſo dumm zu halten, daß wir
nicht einmal den Pabſt kennen; er will uns noch

fra

de von Nahrungsmitteln entbloßet, ſuchte er ſei—
nen Unterhalt erſtlich zn Gratz der Hauptſtadt in
Steyermark, wo er bey der Jnner-Oeſterreichi—
ſchen Regiernng die GStelle eines Regiſtrators Ad
juncten, das iſt: eines Schreibers erhielt, dar
anſ ſolle er die Stelle eines Concepiſten, und her

nach das Raths Protocol zu fuhren bekommen ha

ben, wie Herr de Lucea ſchreibet, allein
aus Privat Angelegenheiten verleß oder verlohr
er dieſe Stelle, und teißte nach Wien, ſeinem
EGeburtsorte; horte alida die Polizey und Kame
ral Vorleſungen des Herrn Sonnenfels, ließ
fich pruſen, und erhielt ein vollgiltiges Zeugniß
ſeiner Verwendung; darauf hielt er an um den
Lehrſtuhl dieſer Wiſſenſchaſt zu Gratz, wurde
aber abgewieſen, und genothiget dem Concurs fur
eben dieſen kLehrſtuhl zu Klagenfurt beyzuwohnen;

auch dieſen erhielt er nicht; hernach begab er ſich

iu dem Studium der Rechten, in Abſicht ein
ſtens ein Advorrt zu werden, und gab zugleich
ab einen Correpetitoren der jungen Furſten Kins

ky, Clary, und Grafen Harrach, wurde mit
Boccris, Riegger, Baniza, und Martini als
ſeinen Lehrern bekannt; endlich gewan er das

Zutraucu des Profeſſors Canonum Herrn Rieg—

gers,
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fragen und eraminiren, wie man die Kindbel
fragt. Gewiß das weiß auch mein kleinſter

Sohn

gers, der ihn zu ſeinem Subſtituten wahlte; mi

dem Jahr 1772, durch Vermitt;iurg des Hertt
Rieggers, bekam er den Doctorhut der Kanb
niſchen Rechte, und wurde zugleich auſſerordentlü

cher kehrer der Kanoniſchen Rechte bey der Wie
neriſchen Univerſitat Riegger ſtiarb, und
nun konnte Herrn Eybel, alt Subſtituten dei
Herrn Riegers kein Menſch den Kauoniſchen kehl

ſtuhl ſtrittig machen; Er wurde alſo EroS feſſor Canonum in der Unuerſitat ScholT—

ſeine offentliche Antretunge Rede, die ich im groit
K.

k Fen Horſaale mit anhorte, verrieth ſeinea Kirchen4

mn t. ſturmiſchen Eeiſt das ganze Kanoniſche Necht, anl
die erſten dreyhnndert Jahre wie zu Luthers Zem

——2

Eran ten, herabzuwurdigen, den Pabſten zu einem ge
meinen Biſchofe voa Rom herunter zu ſetzen c. n.

Ea— ich horte wohl zwanzig bit dreyßigmal von der Catl
mitg theder herunter donnern: Hac non erat in primo
h ſeeulo; non erat in primis trihus ſeculis. hoe

1 Eccleſis prima ignorabat e. Ec. Er wunſchtt
4 T auch nichts mehr als die erſten Jahrhunderte des

zre Chriſtenthums zuruck, das iſte jene grauſenvollt

S Verfolgungszeiten der Chriſten eines Nern, Do
J ig mitian, Trajan, UDioeletian Ce. wo Furſtet

Echaß

e—
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Sohn aus der Normalſchule, und komm ich
nach Haus;, ſo will ich ihn fragen, und ich wet

te,

Schafſtall Chriſti das Chriſtenthum mit Feuer,
Schwert und Marter auszurotten ſuchten; dieſen
feuerigen Wunſch wiederholte er ofters, nicht an—

ders, als wenn er ein cheid, und eingefleiſchter
Erzſeind des Chriſtenthums ware; mir ſtunden die

Haare gegen Berge, und dachte: Wehe der Ju
bvend, die dieſes Kirchenſturmers Lehrlinge ſeyn

wurden. Kurz, gleich das erſte Lehrjahr hor
te man ihn die argerlichſten Satze vertheidigrn; er

ſollte ſich an des Herrn Rieggers Lehrbuch der Ka
noniſchen Rechte halten; aber ſein freyer Geiſt

ließ ſich keine Feſſeln anlegen; er vertheidigte Sa
tze, welche die ganze geiſtliche Hierirekie, das gan

te Ehriſtenthum in katholiſchen Staaten in Grun,

de richteten e e. uUnſer Oberhirt der Rardi
nal Mitzezzy machte bey unſerer Kaiſerinn Vor
ſtellungen uber Vorſtellungen dieſen ſchadlichen
Jrrlehrer und Sturmer der katholiſchen Kirche
von ſeinem argerlichen Lehramte abzuſtellen, allein

er hatte machtige Freunde, die eben die erſten Ver—

folgungszeiten des Chriſtenthums zuruck wunſchten;

endlich erhielt der Cardinal doch von unſerer gott
ſeeligen Kaiſerinn die Verabſcheidung bes Herrn

Eybels, und Herr Esobel mußte nicht nur den
Kauoniſchen Lehrſtuhl, ſondern auch ſeine Ge

burts
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uν te, er weiß aus ſeinem Katechismuß etwas bef5 J
J

ſers zu ſagen, als Herr Namlos.

7 J Sie—l Aber mein Herr! ſie ſind gewiß der Verſaſſet

ter?l Nein!
217g burtsſiadt Wien verlaſſen; er wurde nach Linz—25 in Ober-Oeſterreich beordret die Stelle eines Ra
iJ thes bey der Landes Hauptmaunſchaft zu bellei
—t.“ den; jtzt haben wir ihn wiederum in Wienz

*1 9— 9 gluckliches Wien! Man ſagt, er ſey beruſen wor
den die Gelehrte ſowohl, als das gemeine Voll

durch ſeine einnehmende, hofliche, einleich
tende unwiderlegliche Schriften jn belehren:

T

ki
Was der Pabſt ſey? Was der Biſchof ſey!

nun keine dispenſen brauchen: Bruder und Schwe
ſter kounen zuſammen heirathen, wie zu Adame
zeiten, denn dieß iſt nicht wider die Natur; dit

Keuſchheit aber iſt wider die Natur, und das Ge

lubd der Keuſchheit gar eine ſchwere Todſunde ul
Er ſchrieb ſieben Kapitel von Ordensleuten/
und wie wir horen, joll er noch ein oder andert
halb Dutzet Brochuren zum Druck verſertigen all

Daß die Ohrenbeicht dem Staate ſchadlich
ſey der Cœubat der Pfarrer abzuſtellen, die

Domherrn vollig zu caſſiren rc. e abet
Joſeph der II. mit Pint dem VI vereiuigtt/
wird allen dieſen Thorheilen ein Eude machen.

4 e—
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Nein! antwortete er, dieſe Reime ſind nicht
von mir; ſie gehen in der Stadt herum. Jch
habe vor einem Jahre das geiſtliche Recht er
lernet, und bin kein Dichter. Manchmal
mache ich einige Verſe zum Zeitvertreib, oder auch

den Unmuth zu vertreiben, wie der Lateiner ſagt:

Si natura negat, facit indignatio verſum,
und deßwegen, machte ich auch Reime auf die
Worte, die Herr Namlos ſelbſt auf der 4 Sei
te von ſich ſagt: Jch, der ich weder Poli
tiker noch kaltblutiger Philoſoph bin; ſo
ſprach er, und gab ſie mir zu leſen:

Auf Herrn Namlos.
Herr Namenloſer Buchelmacher! ey! (3)

Warum erheben ſie ein ſolch Geſchrey?

Sie wollen lehren: Wae der Pabſt ſeyt
Und beichten bennoch von ſich ſelber freh,

Sie ſeyen eben kein Politikus; (4)

B Auch

(8) Ey! iſt die erſte Silbe des Namen LEybel, auf
welchen gedentet wird.

(0 Evbel belennt dieß ſelbſten von ſich, und den
noch hielt er an um den Politiſchen Lehrſtuhl zu
Grati, und zu Klagenſurt, wurdr aber abge
wieſen.
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Auch kein kaltblutiger Philoſophus.
Sie ſagen wahr! die Wiener glaubens leicht!

Kein halb Philoſophus denkt gar ſo ſeicht!

Und waren ſie ein halb Politiker;
So ſchrieben ſie ja zehnmal hoflicher

Vom Kirchenhaupt j zu eben dieſer Zeit
Wo unſer Wien ſich ſeiner Ankunft freut!

Erfreuen ſie ſich mein Hochgelehrter Herr!
Das Publicum glaubt ihnen noch weit meht

Als ſie bekenut, Sie ſeyn kein anoniſt. (5)

Sie ſeyn wenigſt kein warmblutigel

Chriſt,
Und ganz gewißlich kein Theologus (6)

Und zieht aus ihren Schriften dieſen Schluß.

Es glaubt ferner auch, ſie ſeyn ein Mann,
Der unbvergleichlich taſchenſpielen kann, (7)

Und durch ſein Hokus-Pokues jeden Tert
Verwandelt, oder aus den Augen hert.

(5) Wahr! aber zu riel von einem demeritirtts

Profeſſor Canonum.
(6) Er iſt kein Theologus, weil er die Theolotit

nicht gehoret hat.
c Man ſagt; Eybel koönne ſehr gut taſchen

ſpielen.
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Da es von ihnen nun ſo vieles glaubt:
So ſeyh es ihm von ihnen auch erlaubt,

Daß es ſonſt alles, was ihr Buch enthalt,
NRicht des geringſten Glaubens wurdig halt.

Mein Herr! Sie waren kein Dichter? ſagte
ich verwunderungs voll, kein Dichter? und
ſo klare, ſo ſtarke, ſo unubertreffliche Reime!
O! haben ſie die Gute mir ihre Gedanken noch
mehr zu zergliedern, beſonders was das Zokus
Pokus mit den Texten betrift; denn ich muß

es aufrichtig bekennen, die ſchreckbare Zahl der
Texte hat mir recht bange gemacht; denn in der
Gottesgelehrtheit und dergleichen hohen Wiſſen

ſchaften bin ich nicht bewandert.
vVon Hirzen gern, erwiederte er, ich ſetze

kein Wort chije Urſache. Nun in der Orda
nung.

1) Namloe iſt kein Politiker; bekennet

es mit Worten, und zeigt es in der That (8).
Politiker heißt entweder hoflich oder Staats

2 vere

„G) Dafs er kein Politiker ſeh, bewieß ich ſchon
oben in ſeiner biogrephie, weil er den Lehrſtuhl
ber Politiſchen Wiſſenſchaſt, welchen er zweimal
auſuchte, nicht erhielt.
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verſtandig. Stillen ſie ſich vor: Ein fremder
Landesfurſt (wie der Pabſt auch einer iſt) kame

in ein freundliches Land, und ein Einwohnet
gabe eine Schrift heraus, zu zeigen, daß dieſer
Furſt bey weiten der nicht ſey, für den man ihn
halt; daß er zwar viele Titel fuhre, aber Gott
weiß, wie er ſie bekommen, und daß andere

Furſten auch dergleichen Titel haben, nud hiemit

ſoll man ihm nicht viele Ehre erweiſen wart
wohl ein ſolcher Schriftſteller hoflich oder

Staatoverſtandig? Nein! nein! kein Vier
telpolitikus, mich verdrießt nur, daß etwann
die Auslander, wenn ſie dieß leſen, glauben
konnten; wir Wiener waren ſo unartigg, ſo
unhoflich, ſo wenig Menſchenfreundlich, da
man doch auswarts ſonſt ſagte: die artigen,
hoflichen, gaſtfreundlichen Wiener (9)
Hatte dieſer Mann die ſchonen und hoflicheu

Briefe unſers Kaiſers an den heiligen Vater
cher geleſen, ſo hatte er ſich wegen ſeiner Grobt

heit in die Seele hinein ſchamen milſſen.

(5) Die Aurlander ſind viel zu einſehend, als daf
ſie aus eines groben Manuet rohen Schriſten

die ganze Nation benttheilen ſolten; die Schan
de ſallt allein auf den unartigen, unhoflichen/

groben Gtribler, und anf die die
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Er iſt kein Phuloſopk, er ſagt zwar nur,
daß er kein kaltblutiger ſey, aber er iſt gar
keiner; denn ein Philoſoph muß kaltblutig
ſehn, ſonſt iſt er warmblurig, hitzig j von
Leidenſchaften erhitzet; die Leidenſchaften aber,

wenn ſie auch an ſich loblich ſind, laſſen nicht
richtig denken; wer nicht richtig denket, iſt kein

Philoſoph, alſo kein kaltblutiger Philoioph,
kein Philoſopn w. E. w. dasß er aber
in der That keiner ſey, zeigen ſeine viele Wider
ſpruche; deren einige ſind: Er ſagt, er ſey kein

Volitiker, oder Staatskundige, und maßt ſich
doch an alle funfzehn Staatsmarimen (Seite 25)

des Romiſchen Hofes, die er zu ſeiner Vergroße
tuung ſoll angewandt haben, nur aus ſeinem Ge
hirne heraus zu finden; er weiß allers, was den
allgemeinen Staatorechten entgegen geſehzet
iſt, u. ſ. w. Er ſagt, er ſeyh kein Philoſo.
phus, und will uns beſtimmte, richtige Be
griffe geben: Er ſagt, der Pabſt ſeh, wie ein
anderer Biſchof, und doch iſt er, ein Obere
haupt der ganzen Kirche; Ein Præles, der
die Einigkeit der ganzen Rirche erhalten,
verhindern, daß die Biſchoffe nicht unei
nig werden, und ſie vereinigen ſoll, wenn
ſie uneinig ſind, aber er iſt keineswegt

B 3 der
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der Oberſte Richter, und hat nicht mehr
Macht, als ein anderer Biſchof: Er iſt eia
Oberhaupt aber ein dienſtbares Oberhaupt,
das iſt ein Oberhaupt, das wie ein anderes
Glied z. B. Hand oder Fuß dienen muß. Ein
Oberhaupt, welches von dem Korper der gan

zen Kirche ſeine Kraft erhalt, aber keine
Kraft hat, oder hochſtens eine ſolche, wie die
andern Glieder, das heißt: Er iſt vom hochſten
Furſten zum Oberhaupt der Armer beſtellt wor

den, die Einigkeit in dem Kriegsheer zu erhal
ten; aber wenn die Generale wider einander zum

Kampf ziehen, ſo kann er ſie ermahnen, ihnen
zum Muſter dienen, und wenn ſie das nicht acht

ten, ſo kann et nichts, als ſich troſten,
daß er nur ein dienſtbares Oberhaupt ſey, unl

er laßt ſie alſo im Namen des Herrn ſortraufen

kurz der Pabſt hat nur das Vorrecht dit
Vachlaßigen zu den ausgemeſſenen Schulet
digkeiten, und zu der Linigkeit zu verhab
ten; aber beleibe keine zwangmittel

Ulrich Biſchof zu Augsburg wurde
von Johannes dem XV. in einer zahlreüö
chen Lateraniſchen Verſammlung von Bi
ſchoffen, mit einer herausgegebenen Heiligſper
tchungs Dulle (das iſt aiſo, wie Benedict du

xIv.

—l
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XIV. ausdrucklich ſagt, ſehr feyerlich) den Heili

gen beygezahlet im Jahr oq5. und dennoch kam

die feyerliche Heiligſprechung erſt im zwolfe
ten Jahrhunderte auf. (Seite 24.)

Genug! genug! fiel ich ihm in die Rode,
von ſeiner Philoſophie bin ich uberzeugt durch
den ſchonen Begriff von Seegen und den bundi

gen Schluß: Jm Eovangelium iſt von dem Une
terſchied des Pabſtlichen und Biſchoflichen See
gens nichts anzutreffen, alſo iſt kein Unterſchied;
wie leicht konuten Lutheraner uns Katholiſchen
beweiſen, daß wir unrecht haben, weil wir vieles

glauben, was im Eoangelium nicht anzutreffen

iſt; weil wir auch die Tradition halten.
z) Fuhr er fort: Namlos iſt kein kalt—

blutiger Philoſoph, aber er ſcheint ein kalt
blutiger Chriſt. Eifrige Chriſten pflegen nicht
zu ſpotten', noch denjenigen einen Andachtler
zu ſchelten (10) der ſich auf heilige Leiber,

B4 oder
dio) Es giebt kalte, von den neuen Philoſophen

verfuhrte Katholiken, oder vielmehr gottloſe
Spotter, die uber dic Verehrung der Reliquien
lachen; die es fur einen Aberglauben halten,
wenn man Theile von heiligen Korpern, oder

von
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oder wenigſtens Partikeln freut (Seite 4).
wenn einem das anhangt, womit man umgeht,

ſo

von ihren Kleidungen, oder ſonſt einer Sache,
die ſie mit ihrem heiligen Korper jemalt beruhret
hatten, zur offentlichen Verehrung in den Kir
then ausſetzet; den Kranken oder Preßhaf
ten zu kuſſen giebt, oder den Leibsſchaden damit

zu beruhren anrathet 2c. c. Gie ſagen: Dieß
fey ein nicht zu duldender Misbrauch in der
Kirche, die erſte reine Kirche wußte nichtt von
ſolchen lacherlichen Gebrauche; denn (ſagen ſie
weiter) was ſollten dergleichen todte Dinge ſur
eine beſondere Kraft vor andern Dingen ha
ben? 2c. Nan dergleichen kalten Katho
liken, die nichts zu laſſen wollen, als was in.
der heiligen Schrift ſlehet, auf einmal das Maul

zu ſtopfen, und ſtumm zu machen, muß ich aus

vielen Stellen der heiligen Schrift, nuür eine an
fubren, die wir in den Seſchichten der Apoſteln
am iq Kapitel 11 und 12 Vert von den Wunder
werken des heiligen Paulus leſen, allda ſteht
felgender: Und Gott that nicht geringe
Wunderthaten durch die Hand Pauli. al
ſo, daß ſie auch von ſeinem Leib die
Schweiß und Vortücher nahmen, und ſie
über die Kranken hielten, und die Krank
heiten wichen von ihnen, und die boſen

Geü



ſo mach ich Herrn Namlos verdachtig, weil
er mit den Freygeiſtern einen vertraulichen Unu

gang zu haben ſcheinet. Er weis auch die
kleinſten Dinge auf den Fingern herzuzahlen
woruber ſie ſpotten. Er ſieht ſie ſogar la
cheln uber den Ritter Georg, den heiligen Chri

ſtoph, Nikolausbrtod, Jgnatius Bohnen, von
welchen letzten Herr Namlos nichts weiß, oder
wiſſen will, daß man ſie auch als naturliche
Mittel in der Apotheke hat; und uber das ſieht
er ſie nicht lacheln die belachenswurdigen Lachler

und Spotter? Kann man ihre Worte hod
ren, kann man ſie lacheln ſehen, wenn man
nicht etwas naher mit ihnen bekannt iſt?
kaſſen fie ſich denn ſo ungeſcheut vor jedermann
heraus

.By EndGeiſter fuhren aus Naun meine kalte
Katholiken, was ſagen ſie dazu? hatten die
Schweiß und Vortucher, die den Leib Pauli
beruhrt hatten, keine Kraſt die Krankheiten
und boſe Geiſter zu vertreiben? Darſen

ſie dieß laugnen? und wenn Schweiß und
Vortucher vom heiligen Paulus eine ſolche
Wunderkraft hatten, ſollten Theile von ſeinen
heiligen Leibe ſelbſten keine haben ſollten
Reliquien uon heiligen Kürpern nicht verehrungs
wurdig ſeyn? c. n.
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Endlich mit welcher Ehrerbietung, mit wel—

chem Glimpfe, mit welcher Nachgiebigkeit, und
nachgebender Geſchmeidigkeit, und Freundlichkeit,

und Sußigkeit, geht er im ganzen zweiten Theile
mit den Spottern zu Werke, die ſagen, daß
das ganze Romiſche Pabſtthum keinen ve
ſten Grund habe? Er iſt herzallerliebſt zu le
ſen, wie er als ein zartlicher Vater, dieſen ſeinen

lieben Kindern zuruſt: Sorgeen ſie ſich nicht,
daß ich das, worinn ſie Recht haben
nicht von dem, worinn ſie irren, redlich
aus einander ſetzen werde; gleich als wollte
er ſagen: Mir thut es leid, meine Kinder, daß
ich euch ſchlagen ſoll, aber ſorget euch nicht, ich

nehme eine baumwollene Ruthe und noch dazu
gebe ich vorher euch Zuckerwerk zur Herzſtar
kung. Er giebt ihnen Anfangs Recht, und
hernach eben nicht gar Unrecht.

Dies iſt die ſchonſte Art mit den Spottern
zu Werke zu gehen. Wenn ſie ſagen;
ruft et, es iſt eben nicht norhwendigg, daß

der romiſche Biſchof Papſt ſey, da haben
ſie recht: Man ſehe nur wie liebreich Hert
Namlos iſt! er ſchreibt zweideutig, und giebt

dieſem Satze zweierley Geſtalten, worunter eint

den Spottern ſehr willkommen ſeyn muß; denn
wie
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wie er da ſteht, ſo heißt er eben ſo viel: als,
man braucht eben keinen romiſchen Pabſt.
Doch ich will glauben, er habe ſchreiben wollen:

Es iſt nicht nothwendig, daß eben, der romi—
ſche Biſchof Pabſt ſeh: daß der Pabſt eben zu
Rom reſidire, es war zufallitt, daß der heilige
Petrus als Biſchof zu Rom geſtorben iſt.
Aber es iſt nothwendig, daß der Nachfoltzer
Petri Pabſt ſey, und daß, wenn Rom einſt
ſollte zerſtoret werden nur jener als Pabſt erken

net werde, der dem letzten Biſchof von Rom in
ſeinem neuen Bißthume, wo er immer Biſchof
ware, nachfolget. Nachdem er ihnen in meh
rern Stucken Recht gegeben: ſo ergreift er, wie

ſchon geſagt, die baumwollene Ruthe, und ſtellt

ſich, als wenn er ſchlagen wollte. Es giebt
ſchon die Vernunft, ſaget er, daß bey einer
ſolchen Regierung ein Praſes ſehr nuzlich
ſey, der das Vorrecht hat, die Nachlaßi
gen zu den ausggemeſſenen Schuldigkeiten,

und zur Einigkeit zu verhalten. Wie
behutſam er ſagt nur nuzlich, aber getraut
ſich nicht zu ſagen, nothwenditg. Weiter
ſpricht er; es hat  zwar der Heiland allen
Apoſteln unmittelbar gleiche Macht geger
ben, und den Petrus der ganzen Rirche

unter
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unterworfen, aber doch vorzuglich ihm die
Erhaltung der Einigkeit durch das einge—
ſcharfet, daß er zu ihm in mehrern Orten,
als den Vertreter der ubrigen Apoſtel ger
redet. Hierauf eitiret er zwei heilige Vater,
ſezt aber gleich hinzu, daß mit dieſen zweien
nichts ausgerichtet ſey, weil viele andere heilige

Vater das Gegentheil ſchreiben; aber alle dir
ihm zuwider ſind, haben mit verblumten und

übertriebenen Ausdrucken manchen Misver
ſtand von dem Primate des Pabſtes ver
urſacht.

Endlich macht er, als ein weiſerer heiliget
Vater den lezten Ausſpruch, und erklart den gau
zen Primat kurz und bequem alſor Der Prü
mat des Pabſtes begreift nichts anders,
als das Vorrecht das zu erſetzen, was an
dere in ihren Schuldigkeiten unterlaſſen
2) fur die Einigkeit in der KRirche zu ſor
gen, und allen ubrigen zum Muſter zu
dienen; bey welchem Primate weder Lande;
furſten, noch Biſchofe etwas verliehren-

Jch glaube auch die Spdotter ſelbſt werden
ſich hieruber nicht beſchweren, denn dies ganjt

Vorrecht iſt ja nichts, ais eine Burde mihr, si
ut

 d



ne Pflicht die vernachlaſſigten Pflichten zu erſetzen,

auf die Einigkeit zu ſehen, ohne genugſame
Mittel zu haben, die uneinige zu vereinigen,
und endlich allen mit einem guten Beiſpiele vor
zugehen, Wahrhaftig! wenn man mir einen
ſolchen Primat ſchenkte, ſo wollte ich ihn nicht

annehmen! und reuet es doch den Herrn Nam
los, daß er ſo viel zugelaſſen hat; bald darauf
ſagt er, auch die Biſchofe konnen den Pabſt

anhalten, ſeiner Schuldigkeit nachzukom
men.

Hieraus lerne ich, daß wenn der Pabſt die
Machlaſſigkeit eines Biſchofes erſezt, es ein Vor
recht heiße, wenn aber die Biſchofe die Nach
laſſigkeiten des Pabſtes erſetzen, es vielleicht ein

Machrecht heißen muſſe.

Endlich ſchließet er zum Troſte der Spotter,

und ſpricht: Kurz es bleiben immer dieſe
zwei wahrhafte Satze unbeweglich, erſtens:
Alles was vom Pabſte erhalten, und er
theilet werden kann, kann bey jedem Bi
ſchofe in gleicher Kraft und Macht und
mit gleichem Nuzen erhalten werden. Zwei—

tens: Der Pabfſt darf keine jurisdiction in
einer fremden Dioeces ausuben, ausgenoh

men
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die unbeweglichen Satze! der Pabſt mit ſeinem

ri 5 Primate kann durchaus nicht mehr geben, als ein

nng fr. jeder Biſchof, und jurisdiction hat er auch nicht

S mehr, als jeder Biſchof; denn andere Biſchoft
El I konnen auch die jurisciction in ſeiner Dioecei

nl ausuben, im Falle, daß er die Pflichten vernach
—Sn laſſigtt. Ja er hat noch etwas weniger, alb

ein anderer Biſchof, denn andere Biſchofe darfen

—Dull—
nicht nur aus Pflicht, ſondern auch aus Liebt

14 zu Jeſu Chriſto ihre jarindiction in fremdnA. ſure. Aci,
Je— n.n KRirchſprengeln ausuben. Dies hat Nami

los kurz vorher aus dem heiligen Epiphanius a

J —h S
n
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uun Junrzgtf. gefuhrt: Obgleich jeder Biſchof ſeinen Kirch
nunthdierin ſprengel hat, und keiner in des andeth
nuhn Bezirke eingreift; ſo kennet doch die unghut

heuchelte Liebe zu Jeſu Chriſto keine drl

fuJ JUer. gleichen Granze nicht. lu t
Ve Anrua-i, d 4.. Nicht wahr mein Herr! Namlos kann

i Spoter recht in die Schule ſchicken? Das iſt cn
ſurdag Mann, der mit ſich handeln laßt! der kam

E —gt ſchlagen, ohne weh zu thun! ſtreiten, ohts
J en r

uberwinden zu wollen; den Primat ſo fein
1 biten u Jerunie pul



pulveriſiren, daß man ihn kaum ſehen kann, nud
das Oberhaupt, wie der geſchickteſte Scharfrichter,

enthaupten? Er iſt gewiß kein ſchwarmeri—
ſcher Verehrer des Pabſtes.

Ja, ſagte ich, eher ein Spotter! gewiß
kein warmblutiger Chriſt! Wenn ich alles
recht verſtanden habe, ſo will er ſo viel Gewalt

dem Pabſten zulaſſen: Geſezt, ich bin das Ober—
haupt in meinem Hauſe; mein ganzes Vorrecht

beſteht alſo in dem: 1) muß ich das, was mei—
ne Hausleute vernachlaſſigen, erſetzen, und ſelbſt
thun. 2) wenn ſie ſich raufen, ſo muß ich mich

zum Muſter hiuſtellen, und ſagen: Sehts doch
auf mich! ich raufe nicht. 3) kann ich ſie bit
ten, abnahnen, mißrathen, und und
weiter nichts. MNicht recht“ Jatl! nach
ber Meinung des Namlos nicht viel mehr!

man ſieht ſchon hieraus, was fur ein grundli—
cher Theologus er iſt (11). Jhre Geduld nicht

zu misbrauchen, will ich ihnen ganz kurz zeigen,

daß

(11) Namlos oder Herr Kybel hat ja keine
Theologie ſtudiret, wie kann denn ein
grundlicher Theologus ſehn. Aber
verſchamtheit iſt es von einer Wiſſenſcaft zu
ſchreiben, die man nicht erlernet hat.
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daß er nicht einmal die Glaubenswahrheiten
von den noch nicht ausgemachten Meinungen
der Gottesgelehrten zu entſcheiden weiß. Sie
haben geleſen, daß er von der 12 bis 19 Seitt,
durch mehrere Texte beweiſen wolle: Daß der
Pabſt ohne Kirchenverſammlung, oder oh
ne Beyſtimmung der Kirche in Glaubens,
und Sittenlehren kein untruglicher Richter
und daß er nicht uber die allgemeine Kir
chenverſammluntz ſey. Ueber dieſe beyde
Punkte ſind die Katholiſchen Lehrer noch getheilt

(12) und wenn ich wollte, ſo konnte ich ihnen
vielmehr Terte und Zeugniße der heiligen Vater;

und der gelehrteſten Manner dafur anfuhren als
Namlos dawiber anfuhret, oder anfuhren konn

te. Die ungezweifelte Wahrheit iſt, daß dit
gen/

(12) Erſt im verfloſſenen 1781 Jahr, hat die theo
logiſche Facultat zu Lowen im Niederlande ei
ner der beruhmteſten Univerſitaten, unter andern
affentlich heraus gegebenen Satzen vertheidiget

und behauptet: Daßh die latholiſche Kirche von
ihrem Urſprung an, bis auf die Zeiten des be

ruhmten franzofiſchen Kanzlere Gerſon, dat iſt:
Bis anf das funfzehnte Jahrhundert nach Chri

ſü Geburt niemals gezweifelt habe, daß der
Pabſt
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ganze Verſammlung der Kirche mit ihrem Ober—
haupte in Glaubens und Sittenlehren nicht irren
kann, wie man es aus dem Katechismus weiß,

wo man ließt; daß die Kirche eine Saule, und
Grundfeſte der Wahrheit iſt, nicht aber die Frage

aufgeworfen wird ob der Padſt allein untruglich,

oder uber die Kirchenverſammlung ſeh.
Dieſen Unterſchied hat alſo Tamlos nicht ge

wußt, oder hat er ihn gewußt, ſo iſt es unver
ſchamt, uns alle ſeine Mitburger fur ſo unwiſſend

halten, uns ſeine Meinung, die ſo viele hei
lige und gelehrte Manner wider ſich hat fur
eine Glaubenswahrheit aufdringen zu wollen,
und hochſt unverſchamt iſt es, alle, die mit
dieſen heiligen, und gelehrten Mannern einer Mei

nung ſind, fur Schwarmer auszuſchrehen.
Allein ich will lieber glauben, daß er aus Unwiſ—
ſenheit dieſes geſchrieben, denn er ſcheint nicht ein

mmal den Katechismus recht zu wiſſen, z. B. in

C un
Pabſt uber das Koncilium ſey. Nur von
Gerſons Zeiten an lehret die franzoſiſche Kleriſey

das Gegentheil, doch nicht als einen Glaubens
artikel, weil die allgemeine Kirche, Gauch nicht
im tridentiniſchen Concilio) dieſe ſranzoſiſche
kehre nicht angenommen, oder beſtattiget hatte.
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unſerm Katechismus (Seite 188 ſteht 1) Ein
vollkommener Ablaß, iſt eine Erlaſſung
aller zeitlichen Strafen, welche der Sun
der verdient hat. 2) der Romiſche Pabſt
allein hat die Gewalt in der ganzen Rir
che, Ablaſſe zu ertheilen. 3) die Ablaſſt
konnen auch den Seelen im KFegfeuer fur
bittweiſe zu ſtatten kommen, wenn ſie auch
dazu verliehen ſind, und die vorgeſchrie

bene gute Werke Gott fur die Verſtorbe
nen aufgeopfert werden. Herr Namloer
weiß das nicht; denn (Seite 34) ſchreibt er!
der Ablaß tilget nicht alle zeitlichen Stra
fen; jeder Biſchof hat nicht weniger Ge
walt, als der Pabſt, und kann alſo dit
Bußwerke, die freylich kaum hundertjahriß
ſeyn konnen (13) nachlaſſen, hiemit auch
ſo Gut, als der Pabſt, einen vollkomme/
nen Ablaß ertheilen.

Um

—aur

Jahren zu ertheilen, da es doch gewiß iſt
daß
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Um Himmelswillen! was wird mit uns Katho
liſchen noch werden, wenn ſolche Leute von Reli—

gionsſachen uns gedruckten Unterricht geben wolz
len, die nicht einmal den Katechismus wiſſen?

Das iſt, ſchrie ich aus gerechtem Unwillen
auf, das iſt doch zu arg! nichts, gar nichts
glaube ich mehr, was dieſer Schmierer aus ſei
nem Ropfe ſchreibt. Nur die Terte, die er
anfuhret, wollen mir nicht aus dem Bopfe;
ich ditte ſie, mir auch aus dieſen Skrupeln zu

C 2 helfen,

daß in unſern Tagen die Menſchen kaum
das gote oder hunderte Jahr uberleben.
Unwiſſender, oder boshafter Spotter, wirket

 denn ber Ablaß nur auf die lebendige Chriſten?
Jſt er denn nur ein Nachlaß der Bußwerke der

kebendigen? giebt es denn kein Fegfeuer? warum
werden denn die Seelen im Fegfeuer aufgehal
ten? oder konnen denn die Stelen der ver—
ſtorbenen Ehriſten im Fegſeuer nucht langer anfge

halten werden, als ſo viel Jahre ſie die Leiber der
Khriſten beſeelten? oder kann der Ublaß den See
len im Fegſeuer nicht zu gute kommen? ſind
die Straſen des Fegfeuers keine zeitliche Stra
jen? die Kirche lehret anders, wie erſt oben
aus dem Katechismus erwieſen worden, Herrn
a/

Liamlos ſollte man billig in die Kinderlehre
ſchicken.

—T



S
J

x.

J7

r

in

36
helfen; denn ſie haben gewiß auch die Theologie

ſtudirt, und ſie wiſſen unſer einem die Sachen ſo

handgreiflich vorzutragen, daß es eine Luſt iſt,

ihnen zuzuhoren.
Heut muſſen ſie mein Freund mich entſchul—

digen! denn ich kann nicht, und wollte auch nicht

ihnen die Texte aus dem Stegreife herſagen; man
muß genau, und aufrichtig citiren. Jch darf

aber nur das geiſtliche Recht des hochgelehrten

ſeeligen Herrn von Rietzgger, (14) welches als
ein vorgeſchriebenes Schulbuch vorgeleſen wird,

oder des itzigen hochgelehrten Herrn Pekem Pro-
ſeſsors auf unſerer uralten weltberuhmten Uni-—

versitat (15) aufſchlagen; daraus will ich ihnen
die Lehre von dem ſichtbaren Oberhaupte der Kir

che, das iſt, vom Pabſten, und eine Menge
Texte anfuhren, die den Texten des Herrn Nam
los meiſtens entgegen geſetzt ſind, oder gat ſeine
Verſaiſchungen „Verſtummelungen, oder falſche

Anwendungen ſonnenklar zeigen. Jch werde ſie

in

ni

(1 Pauli Joſephi a Riegger Jur. Recle. Prol.
P. O. Inſtitutionum jurisprudentiæ Eecleſin

ſtieæ Pars J.
¶i/ Poſitionum Juris Eceleſiaſtici Univerſi in

utilitatem Diſcentium congeſtarum Pars I.



in das Deutſche uberſetzen, und in ihre Wohnung
uberſenden, wenn ſie mir dieſelbe nennen, oder

ich ſie hernach hinbegleiten darf; hatte doch
der Namlos nur ein halbes Jahr das cano—
niſche Recht erlernet (16) ſo wurde er gewiß
grundlicher ſchreiben.

Mir wird es die großte Ehre ſeyn! ſagte ich.
Wir giengen, und auf dem Wege fuhr er alfo fort:

indeſſen laſſen ſie ſich durch die Teprte nicht irre

machen; es iſt ein Unterſchied zwiſchen Terte ane

fuhren, und ſie im rechten Verſtande anfuh
ren; das letzte geſchieht nicht ohne gottlichen Bey
ſtand; den Apoſteln ſelbſt hat Chriſtus erſt  den

Verſtand eroffnet, daß ſie die Schrift verſtan

den Luc. 24. Es iſt keine Kezerey, dir nicht
fur ſich Terte behbringt. Der Teufel ſelbſt hat
Texte citiret, da er den Erloſer verſucht, und auf

C3 die
(a6) Dem Verfſaſſer muß es unbekannt ſeyn, daß

Herr Namlos oder Herr Kybel einige Jahre
wie ich in der aten Anmerkung ſage) als Pro-

lellor Juris Canoniei in der Universitat zu
Wien, das geiſtliche Recht lehrte; aber er lehr
te ſelbes auf eine ſo verkehrte Art, daß man ibn

endlich ſeines Lehranites entſetzen mußte; ſiehe
ete Anmerkung.
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—5*b. J die Zinne des Tempels geſtellt: ſprach er zu ihm:
u Zuu wenn du Gottes Sohn biſt, ſo laß dich herab,

J 4. denn es ſteht geſchrieben: Er hat ſeinen En
4 geln von dir befohlen, daß ſie dich auf

den Handen tragen, damit du nicht etwa
deinen Juß auf einen Stein ſtoſſeſt.

ran Aber ſehen ſie nur wie kunſtlich der Teufel eitiren
1u kann; in dem Pſalm, den er anfuhret, ſteht: Gott

e

S
T

nn tettas abgelernet zu haben? (17) Er pflegt oftert

x Dt, I
1. J

J2 hat ſeinen Engeln befohlen, daß ſie dich auf al
nah len deinen Wegen beſchutzen, und dich auf den

mia vn2 Handen tragen: auf deinen Wegen be—
“a— ſchutzen, ließ der Teufel aus, damit man ihm

 ν 14 nicht antworten konne; der Schutz ſey dem Men
I urla.

1*
an inrrntut, ſchen nur auf ſeinem naturlichen Wege, nicht

u n aber auf einem muthwilligen Sturze durch die Luſt
7 enut art 4ii verſprochen; ſcheint nicht Herr Namlos dem Teuftl

S

2

 νν. etwaerü

—S— C17 Hier kann ich nicht umg hen das artige Vignei

72

J D— auf den Titelblat der Brochure: Sieben Za
eu pitel von Ordensleuten; da ſehen wir deA jan- ν

unubü
n i Teuſel in Geſtalt eines Engels des Liechts, mi

mn

55

 ν Gtrahlen umgeben, aber mit gekrumten. Bocll
i

hornern, und Fledermaußfliegeln ganz ſchwalj
5 t vorgeſtellt, als ein wahres Symboliſches Por

uz trait des derrn Namlos Verſaſſers, der Sieben
Bapiteln von Ordensleuten, uud aller abrige

Vrr
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etwas, was wider ihn ſeyn konnte, aus den Ter
ten wegjulaſſen. Bisweilen macht er es wie je
ner Wiedertaufer in Hungarn, wo ſie Hanaker
genennet werden, und behaupten, daß es uner
laubt ſeh jemanden zu ſchlagen, weil im Evange

lium ſteht: Wenn dich jemand auf ein Ba—
cke ſchlagt, ſo reiche ihm die andere hin;
Ein katholiſcher Hungar gab ihm einen Streich

auf eine Backe, und citirte ihm dieſen Text; der
Wiedertaufer gab ihm ſchnell einen Streich auf die

andere Backe zuruck, und eitirte den Tert: Mit
eben der Maaße, mit welcher ihr ausmeſ
ſet, wird man euch wieder einmeſſen.
So machts Namlos; die Texte, die in ſeinen
Kram taugen, weiß er heraus zu ſtreichen, aber

alle widrige ſind verblumte, ubertriebene,
ubel verſtandene Redensarten einiger RKir
chenvater. Nachdem er die Haupttexte der
Gegner halb und halb angefuhret hat, ſo ſtellt er
ſich als wenn er ſie ganz leicht zernichten konnte;

jedoch wolle er nicht gern als ein ehrlicher
Mann in das Ohr reden, und zu laut ge
traue er ſich nicht zu reden;

EC4 DaBrochuren, die aus ſeiner Feder gefloſſen, oder
noch flieſſen werden. Ein offentliches Zeugniß
ſeiner ſchwarzen Denkungsart.
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bonJ a40 —SSJu Damit man ihn aber doch nicht beſchuldigen
z Seuh konne, daß er zu laut rede, ſo laſſe er an ſtatt

Ju ſeiner die heiligen Vater reden, und dann
J fuhret er den Alexander Natalis (13), den

Ii

franzoſiſchen Biſchof Boſſuet (19) und ſich ſelbft

als einen heiligen Vater an.

—νS
Se—

J

oe

r
O; des lieben und verehrungswerthen heiligen

Vaters! ob er ſchon ein Vater ſeh, das weiß ich nicht

J da
waſt  18) Namlos muß die Diſſertation des Alexus

der Neatalis, die in ſeiner Kirchengeſchichte ſtebt
nicht geleſen haben; ſie enthalt mit unwiderlescnigal

lichen Grunden das Gegentheil von allem, wasakſtunt iamlos in ſeiner Brochure voin Pabſten hin
ktal Fſchmieret hat.

J J .Cig9) Keinen aus allen Schrifiſtellern in geiſtltchenJ

Rechten, und disciplinar Sachen der Geiſtlich
keit misbrauchen die Feinde der Kirche mehrt

ci,  auls den großen Boſſuet: Boſſuet iſt ihr Licb'
L lings Author, das unſfehlbare Oralkel der Kir9

hir chenzucht ec ich ſage aber misbrauchen; weil ſit

5
die Stellen dieſes großen Biſchoft ſtummeln, ver

1
drehen, nur das aus ihm anfuhren, was
in ihren Kram taugt, was wider ſie iſt

in. verſchweigen 2c. e.
u rithe

t 4 Nun alſo Herrn Nlamlos aus ſeinem Lieblings Au
thor das Gegentheil von allem dem, was er

n in
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daß er aber noch ſo bald nicht werde heilig geſpro

chen werden, glaube ich, weil er dem Pabſte
die Macht heilig zu ſprechen abſtreiten will; von

C dem
in ſeiner Brochure: Was iſt der Pabſt? her
geſchmieret, zu uberzeugen, will ich einige un
geſtimmelie Stellen aus ſeiner unvergleichlichen

Rede, die Er von der Einigkeit der Rirche
bey der Eroffuung der allgemeinen Verſammkung

der franzoſiſchen Geiſtlichkeit den? November
1681 abgehalten hat, her ſetzen; die Rede ſteht
die erſte im Rten Theil der deutſchen Ueberſe—

tzung gedruckt zu Steyer. Jn dieſer Rede,
Stite JI, ſpricht Boſſuet alſo: „Wir finden in
„dem Evangelium, daß als Jefus Chriſtus das

Geheimniß der Einigkeit ſeiner Kirche anfan

gen wollte, er aus ſeinen Jungern zwolf
e gewahlet habe; damit er aber das Grheimnif
„der Einigkeit vollendete, hat er aus zwol—
dſen einen gewahlet; Er rief ſeine Junger
/zu ſammen, ſagt das Evangelinm, ſehet hier
„alle: und aus dieſen wahlte er zwolf.
„Diets iſt die erſte Abſonderung, und die Waht
/e der Apoſteln; die Namen der zwolf Apo—

a ſteln ſind dieſe: der erſte Simeon, der
„Petrus genannt wird. Sehet, in einer

iweiten Abſfonderung wird der heilige etrus
vor an gefetzet, der darum auch den Namen

Pe
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dem ganzen Volke aber, und dem Biſchofe, weo

es

ul

„Petrus erhält, welchen Jeſus Chriſtus, nach
„Veorten des heiligen Markus, ihm gegeben
„hatte, um, wie ihr ſehen werdet, das vorha
„bende Werk vorjubereiten, namlich ſein gan—
„ztes Gebaude auf. dieſen Felſen anfzufuhren.

„Alles dieſes iſt nur noch ein Anfang des Geheim
A„nißes der Einigkeit. Jeſus Chriftus als er
„es anfieng, redete noch immer zu allen: Ge

het, prediget, ich ſende euch: da er aber
das Geheimniß der Kinigkeit zur Vollkom-
menheit bringen will, redet er nicht mehr

„zu allen (das merke ſich Namlos) er be
„ieichnet den Petrus perſonlich, und mit dem
„Vaiamen, den er ihm gegeben hat: es redet

nun einer allein mit einem allein: Jeſus
„Chriſtus der Sohn Gottes mit Simon dem
„Sohn Jonas; Jeſus Chriſtus der die wahre

Felſen, und aus ſich ſelbſt ſtark iſt, zu Gi
„umon, der nur durch die Starke, welche ihm
„Jeſus Chriſtus mittheilet, ein Felſen iſt: zu
„dieſem redet Jeſus Chriſtus, und da er zu ihm

redet, wirket er in ihm (wohlgemerkt) in ihm,
und drucket ihm den Character ſeiner Feſtigkeit

„ein, und ich, ſpricht er, ſage dir, du biſt Pe

„trus und auf dieſen Felſen will ich meine

Bir



es wohl niemals geſchehen. Endlich damit ſeine
Taſchenſpielerey mit den Terten nicht aufgedeckt

werde, ſo will er keinen andern Leſer als den ge
meinen Mann, der die heilige Schrift, hei—

li

Kirche bauen: und, ſchließt er, die Pforten
nder Holle werden wider ſie nichts ver

mogen. Um ihn zu dieſer Ehre zuzuberei—
Aten, floßet Jeſus Chriſtus, der weiß, daß
„der Glaube an ihn der Grund ſeiner Kirthe

iſt, dem Petrus (alſo nicht allen gegenwarti—
agen Apoſteln) einen Glauben ein, der wurdig
A iſt die Grundſeſte dieſes wunderbaren Gebaudts

niu ſeyne Du biſt Chriſtus der Sohn des
n lebendigen Gottes. Durch dieſes offentli

„dtche Glaubensbekenntnif ziehet er ſich die unver
leiliche Verheißung zu, die ihn zur Grundfeſte
der Kirche machet. Das Wort JeſuChriſti, wel

ches aus nichts machet, was er will, giebt die/
nſe Slarke einem Sterblichen: ſage man nicht,

gdlaube man nicht, daß dieſes Amt des heili

n gen Petrus mit ihm aufhore: was einer
n ewigen Kirche zur Stutze dienen ſoll, kann

z/ niemals ein Ende haben. Petrus wird in
ſeinen Nathfolgern leben: Petrus wird immer
„bin auf ſeinem Stuhle ſprechen. dieſes ſagen
die Vater: dieſes bekraftigen ſechs hundert
n dreyßig Biſchoſe in der Chaleedoniſchen Kir

„dtheuverſammlung.

VPach
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litzen Vater, wie er ſie anfuhret, gelten laßt
ohne nachzuſchlagen, und ein ſolcher Leſer iſt ihm

zehn

Nachdem Boſſuet gezeiget, warum zu Rom
der Stuhl Petri, und nicht des Paulus ge
ſtiftet worden, redet er weiter:

„Rom wird nicht der Stuhl des heiligen Paulut,
ſondern der Stuhl des heiligen Petrus ſeyn:

„unter dieſem Titel wird es viel ſicherer ſtehen,
„Jals es jemals unter dem Namen eines Haup

„tes der Welt geſtanden iſt; und wem iſt unbe
„kannt, was der große heil. Proſper vor mehl
„dann zwoli hundert Jahren geſungen hat.

Rom, der Stuhl des Petrus, das unter
„dieſem Titel das Haupt des Hirten-Orit
„dens in der ganzen Welt geworden iſt
unterwirft ſich durch die Religion, was
/es durch die Waffen nicht hat uberwal—

„tigen konnen: wie gern wiederholen wir die—
ſen heiligen Geſang eines Vaters der franz
ſiſchen Kirche! es iſt ein Friedentgeſang, wo

„in der große Roms die ERinigkeit der gan
„zen Virche geprieſen wird.

Dann zeiget Boſſuet, daß der romiſche
Stuhl bis jzt mit keiner Kezerey beflecket

worden: darauf kommt er auf die Schluſſel
der Regierung, und ſpricht. „Ahber laßt

uns noch ganz kurz die Folge dieſes Worts

ſe/



zehnmal ſchatzbarer, als ein Gelehrter, mit den
Gelehrten wolle er gar nicht reden, denn ibr

t

Lü

„ſehen. Jeſus Chriſtus ſetzet ſein Vorhaben ſort,
und nachdem er zum Petrus, dem ewigen

„Prediger des Glaubens geſagt hat. Du biſt

„DPetrus und auf dieſen Felſen will ich
„meine Kirche bauen, ſetzet er hinzue und
ich will dir die Schluſſel des oimmel
„reichs geben. Du, der du den Vorzug
der Verkundigung des Glaubens haſt, wirſt
„auch die Schluſſel haben, welche die Macht

jder Regierung (Hr. Namlos merke wohl
„auf, was Boſſuet hier redet) welche die

 Macht der Regierung anzeigen: was du
 auf der Erde binden wirſt, ſoll auch im
 Goimmel gebunden ſeyn, und was du
auf der Erde loſen wirſt, ſoll auch im
uHimmel geloßet ſeyn. Alles iſt dieſen
„Schluſſeln unterworſen, alles meine Bruder,
nVounige und Volker, Hirten und Heerden,

 wir machen es mut Freuden bekannt, denn
„mwir lieben die Einigkeit und rechnen uns un

ſern Gehorſam zur Ehre, Hr. Namlos wie
klingt dies in ihren Ohren, der große Biſchof
Boſſuet rechnet ſich zur Ehre dem Pabſte Ge
horſam zu ſepn, er will auch alle Hirten, das
iſt, Biſchofe ſollten ſich dieſen Gehorſam iur

E)
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Fifer iſt Grobheit, ſie ſind eifrig, und ſuchen
nach, ob alles wahr ſey? Ob die Texte in Bu

chern

Ehre rechnen; hat alſo der Pabſt keine Macht
mehr als die Biſchoſe Or. Namlos? aber weü

er Herr Namlos, izt ſpitzen ſie recht ihre Oh
ren, horen ſie, was Boſſuet redet.

„Denm Petrus iſt zu erſt beſohlen worden Mehr
„als andere Apoſtel zu lieben, (hier mert
ken ſie die Ausſchlußung aller anderer Apo
ſteln plus his. mehr als dieſe, und dann alt
„les zu weiden, und zu regieren, die Lam

n mer und die Schaafe, die jungen und dit
„Mutter, und die Hirten ſelbſt (wohl gemer
„ket: die Hirten ſelbſt Hirten in Abſicht auf
„die Volker, und Schaafe in Abſficht auf
„den Petrus; (hier macht Boſſuet die Biſchoft
zu Schaafen des Petrus; ſolglich, wie die Schaaft
der Biſchoſe den Biſchofen, eben ſo muſſen die

„Biſchofe dem Petrus unterworfen ſeyn.) Git
ehren in ihm Jeſum Chriſtum und bekenneun
„auch, daß von ihm billig mehr Liebe gefordert

„werde, weil er eine groößere Wurde, mik
„einer großern Laſt auf ſich hat; und weil un
„ter der Zucht eines ſolchen Meiſters wie det
„unſrige iſt, vermog ſeines Wortes; der erſte

„unter uns, der Diener aller andern
wit wir, durch die Liehe ſeyn ſoll.

Ul



thern ſtehen, und ſie ſind hernach ſo grob, daß
ſie die gefundene Verfalſchungen, gar in den Drucr
geben.

Daß alles jwas ich nun geſagt habe der Wahr
heit gemaß ſehe, ſollen ſie morgen noch mehr be

wieſen ſehen, traun ſie auf mein Wort, ich uberſchi
cke ihnen die Texte gewiß, indeß empfehle ich mich,

und wunſche ihnen gute Nacht hoflichſten
Dank gute Nacht.

Alis

„Alſo iſt Petrus in allem Betracht der erſte der
„Terſte den Glauben zu bekennen; der erſte in
n der Pfticht, die Liebe zu ubene der erſte aus
„„den Apoſteln, der den von Todten erſtandenen
„Jeſum Chriſtum geſehen hat; gleichwie er
„ber erſte Zeug davon vor dem Volke ſeyn
r, ſollte: der erſte, wenn die Zahl der Apoſteln

erſetzet werden ſollte; der erſte, der den Glau

A„ben durch ein Wunderwerk bekraftigte: der
„erſte in allen; ich kaun aber nicht alles ſagen,

Aalles hiuft zuſammen ſeine Obermacht zu be

ſeſtigen, ja, meine Bruder, alles, ſo gar ſeine
„Fehler, welche ſeine Nachſolger ermahnen, eine ſo

/Sgroße Macht mit Demuth, und Willahrigkeit
jzu fuhten So redet der große Boſſuet, und

nun kann Namlos mit ſeinem Geſchmier was
iſt der Pabſt zum Kaßſtecher gehen, und bitien

Hes um einige Kreuzer anzunehmen.
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Als ich nach Hauſe kam, ehe ich ſchlafen
gieng, fragte ich meinen kleinen Sohn aus dem

Katechismus: Was iſt der Pabſt? Er ant—
wortete: Der Pabſt iſt das ſichtbare Ober—
haupt der ſichtbaren Verſammlung aller
rechtglaubigen Chriſten. Jeſus Chriſtus/
das unſichtbare Oberhaupt der Kirche hat
Petrum zum ſichtbaren Oberhaupte der
Kirche beſtellt. Alle rechtmaſſige aufein
ander folgende romiſche Pabſte, ſind das
ſichtbare Oberhaupt der Kirche, und Staat

halter Jeſu Chriſti. Man nennet die
wahre Kirche auch die romiſche, weil
die Kirche von Rom das Jaupt aller ubri
gen Kirchen, und der Mittelpunkt der Ei
nigkeit iſt. Die wahre Kirche wird auch
deßwegen einig genannt, weil ſie ein Ober

haupt hat. (Seite 74).
Recht gut, mein Sohn! ſprach ich; alſo

das Oberhaupt aller rechtglaubigen Chriſten.

Da doch nicht ein jeder Biſchof das Oberhaupt
aller Chriſten iſt, alſo ſind ſie nicht ganz gleich?
alſo nur ein einziges Oberhaupt der Kirche, nicht
ſo viel Oberhaupter als Biſchofe ſind; wahr
haft beſſer als Namlos! Namlos kann ja nicht
einmal den Katechismus. Nun



49

Nun folgen die mir uberſandten Texte
vom Primate und Vorzuge des Pabſtes, uber

ſetzet aus dem griſtlichen Recht der Herrn Proſeſ

ſorn von Riegger und Pehem
Namlos fuhrt, Seite q. 10. 11. Zum Be

weiſe, daß ein jeder Biſchof gleiche Macht mit dem
Pabſte unmittelbar von Gott erhalten habe, und

jeder Biſchof Staathalter Chriſti ſeh zweymal den
heiligen Evangeliſt Johannes an 1.) Empfantget

den heiligen Geiſt, denen ihr die Sunde
erlaſſen werdet, denen ſelben ſind ſie er—
laſſen, und denen ihr ſie behalten werdet,
ſind ſie behalten. Wie mich mein Va
ter geſendet hat, alſo ſende ich euch. Dieſe
zween Texte legt der heilige Cyptan, de Unit.
Eech: alſo aus. Obſchon durch dieſe zwei
Cexte Chriſtus allen Apoſteln gleiche Macht

giebt, ſo hat er doch um die Einigkeit an
zudeuten  verordnet, daß die Linigkeit von
einem Petrus anfantjen ſollte. Hr.
VNamlos ſindet nicht gut in den zwei Texten et

was vom Primate zu melden; ja er eitirt den
heil. Cyprian fur ſich: Es ſind gewiß die
ubrigen Apoſteln dem Petrus gleich gewe
ſen, und haben mit ihm die namliche Wur
de und einerley Macht uberkommen: hier

D laßt
 e
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laßt Namlos liſtigerweiſe aus, was unmittel
bar darauf folget; Allein der Anfang kommt
von der Linigkeit, und der Primat wird
dem Petrus gegeben, damit die Linigkeit

der Rirche gezeiget werde.
Der heilige Auguſtinus L. 2. de Bagptil-

mo C. 1. Legt dieſe Stelle anders aus, alt
Namlos und ſpricht: Cyprianut ruhmet Po
trum, in welchem, wie ich aus der heili
Jen Schrift gelernet habe, der Primat von
den Apoſteln ſo trefflich hervorleuchtet.
 Der heilige Hieronymus ſaget (nach der gel“
wohnlichen Anfuhrungsart des Namlos) Alle
empfangen die Schluſſel zum Himmelreich

und die Kirche wird auf ſie alle gegrun/
det. L. i. adv. Jori. ohne dieſer Verſtumme
tung von Namlos aber ſpricht er: Die Kirch
wird auf den Petrus gegrundet, obſchon
eben dies in einer andern Stelle auf alit
Apoſteln geſchieht, alle die Schluſſel bet
kommen, auf alle die Kirche gegrundtl
werde, ſo (wohl gemerkt) ſo wird dennoch
aus zwolf einer erwahlet, daß durch dit
Beſtimmung eines Hauptes, die Gelegen
heit zur Spaltung benommen werde
und das Heil der RKirche hangt von der

Wur
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Wurde des hochſten Prieſters; wenn man
ihm nicht eine beſondere, und vor allen
erhabene Macht einraumt, ſo werden in
der Kirche ſo viel Spaltungen entſtehen,
als Prieſter ſind. Adv. Luciſer. N. 9.

Der von Namlos angefuhrte Tert aus dem
heiligen Paulus, beweißt nicht mehr, als daß

der heilige Paulus, nicht von Menſchen,
weder durch Menſchen zum Apoſtel beru
fen worden; und dies laugnet Niemand: Nam
los ſollte beweiſen, daß Petrus nicht den Primat

erhalten habe; aber weil er es nicht kann, ſo

macht er ein Blendwerk. Aber itzt folqen
vier Terte zu beweiſen, daß auch die Biſchofe
bisweilen Staathalter Chriſti genennet wurden:

was folgt hieraus? alſo ſind ſie gleich dem
Pabſte. Ein feſter Schluß, den auch die Ketzer
machen, um zu bemeiſen, daß jeder Prieſter den
Biſchoffen gleich iſt; der heilige Cyprian ſagt im

63 Brief an Cœcil. Jener Prieſter vertritt
wahrhaft die Stelle Chriſti, iſt ein Staat
halter Chriſti, der das, was Chriſtus
gethan hat, nachahmt. Nun ſehen ſie
Namlos, der Prieſter wird ein Staathalter
Chriſti genennet, alſo iſt er dem Biſchof voll
kommen gleich; der Biſchof iſt, nach ihrer. Mei

D 2 nung
n
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nung vollkommen dem Pabſte gleich, alſo iſt der
Prieſter vollkommen dem Pabſte gleich; alſo hat
er unniittelbar ſeine Macht von Gott bekom

men; alſo iſt kein Unterſchied zwiſchen Prieſtet

Biſchof und Pabſt! Herr Namnlos ſolltt
lieber einige alten Ketzer, die er beſſer zu verſtehen
ſcheint, citiren, z. B. den Aetins, der im IV

Sec. (wie Petavius in Ration. Tem. ſagt)
weil er nicht Biſchof werden konnte, zu lehren an

gefangen hat, daß alle Prieſter, und Biſchofe
gleich ſeyen.

Es ſind alſo alle Texte des Namlos entwe
der aus Liſt, oder Unwiſſenheit verſtummelt, oder

ubel angewendet, oder ſie  beweiſen zu viel und

eben darum nichts; oder er zieht ungegrundett
Folgen daraus; Er verdienet alſo keine fernert
Antwort auf ſeine Terte, will er aber auch
die wahren Texrte kennen lernen, ſo mag er Jo—

sephi a Riegger Inſtitutiones Jurispruden-
tiæ. Eccleſiaſticæ Part. J. J. XXVI. Sequ.
nachſchlagen (a0) da wird er Wunder ſehen jz. Be

im

(2o) Herr Namlos oder Herr Eybel, kannte
freylich dieſe Texte des Rieggers, weil er uber
dieſes Schulbuch, als Profeſsor Canonum, le

ſen
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im heiligen Baſilius in Proem. de judic. DEI
(ai) Jener heilige Petrus wird allen Jun
gern vorgezogen. Jm heiligen Cyhrillus (22)
Petrus iſt der hochſte, und erſte aus den
Apoſteln. Jm heiligen Ephrem (23). Der
Furſt und der Gipfel der Apoſtel Petrus.

D 3 Jm
ſen mußte, allein er mußte dieſe Texrte in ſeiner
Brochure: Was iſt der Pabſt? verſchweigen,
denn ſie ſagen das Gegentheil von allem, was
KEybel dem ungelehrten Layen vormachen woll

te; ſo machen es alle Jrrlehrer, und Ver
fuhrer des Volkes.

(21) Reatas ille Petrus omnibus Diseipulis præ-
latus, eni Soli majora data. quam aliis ſunt
teſtimonia, qui prædicatus eſt, heatas, eui
elaves Regni Cœlorum concreditæ ſunt.

(a2) S,. Cyrillus Catech. II. XI. Petrnm Apo-

ſtolorum ummum Principem appellat, quod
Gtegorius Nazianzenus faeit in Carm. adv.

Epiſe. quem etiim in arat. VII, Eceeleſiæ Co—
lumen vorat, Conſentanee ſane eis, quæ orat.

xxVI, ſeribit &e.

23) S. Ephrem Syrus in Serm. de Compunct.
Princeps ac Vertex Apoſtolorum Petrus ſiens
æamare &c.
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Jm heiligen Gregorius Niſsenus (24) Petrus
den der Herr zum Furſten und Anfuhrer
des Apoſtoliſchen Chors beſtimmet hat.

Jm heiligen Chriſoſtonur: (25) Gott
hat dem Petrus die Vorſteherſtelle uber
die Kirche durch die ganze Welt gegeben.
Jm heiligen Ambroſius (26) weil Petrus allein
aus allen bekennet, wird er allen vorgezogen,

den

—e

i24) S. Gregorius Niſſenus Serm. II. de S.
Steph. ille, quem Dominus Anoſtoliei chori
Principem Coriphæum deſignwit. Porro:
celebratur etri Memoris, ini: Apoſtolorum
eit Caput una, quidem enm ipſo, cetera
Eceleſiæ memhra glorifieantur, Dei vero Ec.
eleſia in ipſo ſolidatur: Hie enim juxta Præ.
regativam ſibi a Domino conceffam, firma

ſolidiſſima Fetra eſt, ſuper quam ſalvator
Eecleſiam ædificavit.

(25) Ioannes Chryſoſtomut Hom. V. En iterum
eum ad priorem honorem revehit: Keeleſia
Fræfecturam ipſi ner Univerſum mundum tru-

didit.

(2s) S. Ambroſius Lib. X. in Lue. Quia Petrus
ſolus profitetur ex omnibus, omnibus antefertur

C& Cap. XII. Epiſt. 2. ad Corintnu. Puimiu.
tum non accepit Andreas ſed Petrus.
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den Primat hat nicht Andreas ſondern Petrus
ubetkommen. Jm Gregorius dem groſſen (27)

den Namlos ſo oft anfuhret: Dem Petrus
wird die Sortge anvertraut, und doch
wird er kein allgemeiner Apoſtel genen
net. Jnm heiligen Bernard L. 2. de Con-
ſid: an den Pabſt Eugenius. (28) Du biſt

D 4 al
C27) Gregorius Magnus Lib, V. Epiſt. 1o. Cla-

ves Regni eœlorum aecepit. Poteſtas ei ligan-

di, ſolvendi traditur, eura ei totius Ec.
ecleſiæ Principatus eommittitur, tamen

nuiverſalis Apoſtolus, non voeatur.
Go ſcitiret Riegger die Texte der heiligen

wWater g. RXVI. ſeiner Inſtit. Jurisprud. Ec-
dlel. Pirt. J.. Die freylich das Gegentbeil be

weiſen. von allem, was Namlos vom Pabſte,
um ihn vrrachtlich zu machen, hergeſchmieret

hat.
lag) Weil die Feinde der Pabſtlichen Wurde und

Macht ſich am meiſten der Authoritat des heili
dgen Bernards gebrauchen, und aus ſeinen an den

Pabſt' ſugenius III. gegebenen Briefen Texte
eitiren, bie ſreylich die Pubſtliche Wurde, zu
welcher Kugenius erhoben worden, etwas klein
und niedrig machen, ſo muſſen wir allhier aus
der Geſthichte uns erinnern, daß Kugenius:, als

ein
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allein der Hirt nicht nur uber die Schaafe/
ſondern auch uber die Hirten. Jn der

allt
A

ein Ciſterzienſer Monch ein Diſcipel oder Lehr-
ling des heiligen Bernards geweſen; deßwegen
als er zum Pabſte. erwahlet wurde, der heiligt
Bernard ſich ſehr wunderte, daß die Kardinalt
wie er ſich ausbrucket, einen Bauern (ruſtien-

num, einen armen pannoſum homuncionem)
einen Menſchen von der Holzhacke vom Hobhel
und Grabſcheyth evectums ſecuri, ab aleia,
a ligone) zum Pabſten erhoben hatten;
Bernard glaubte ſich ſeiner Vorrechte, die er alt
Lehrer des Eagenius hatte, auch noch damal zu
gebrauchen, als kugenius ſchon zum Pabſten er—
wahlet war, und Eugenius. war auch ſo demu
thig, daß er des heiligen Bernards Ermahnun

gen und Lehren mit aller Dankbarkeit aunahm;
daher hatten faſt alle Brieſe des heiligen Ber
nard an Kngenium die Hauptabſicht den zum
Pabſte erhobenen Eugenium in der Tugend der
Demuth des Geiſtes zu erhalten. Exr iſt alſo
zu ſchlieſſen, daß Bernard alles mogliche vor
brachte, was den guten Kugenium nur immer
demuthigen konnte. Aus dieſen Briefen citi
ren die Feinde der Pabſtlichen Wurde ihre Ter
te, verſchweigen aber alle andere, die wider ſie
ſind, deren ich unzahlige anfuhren konnte; man

muf
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allgemeinen Florentiniſchen Kirchenverſammlung:
Wir entſcheiden: daß die Romiſche Rirche

und der Romiſche Pabſt den Primat uber
die ganze Welt habe. Allein genug! ich
wurde kein Ende finden, wenn ich aus der gott—

lichen Schriſt, aus den Kirchenverſammlungen,
heiligen Vatern und Gottesgelehrten alle Texte fur

den Vorzug des Pabſtes herſetzen wollte.

Dy  Ei4

muß alſo ſich, durch die Texte des heiligen Bern
 ards nicht irre machen laſſen, die aus heiligen

Abſichten ſreylich etwas ubertrieben ſind. Jm
ubrigen war Kugenius von adelichen Geſchlechte

gebohren, ſein Vater hieß Bernard Paganelli
(aus welchem Namen der heilige Bernard das

VWort ruſticanus machte) die Mutter Maris
barzietana Erſtlich war er der groſſen Kirche zu

.Pila Vikar (Vice Dominus hernath tratt er un
ter die Kamaldulenſer Monche, die ihn zum
Abbten des Kloſters zu St. Zeno wahllen; dar
auf begab er ſich unter die Ciſterzienſer, wo er

des heiligen Bernards Diſcipel oder Lehrling
wurde, kurz hernach wurde er Abbt des Kloſters
Ss. Vincentii, und Athanaſii zu Rom ad aquas
ſalvias, wo er zum Pabſten erwahlet wurde.

Kerti Brevinrium Hiſt Eecleſ.
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Einige Vorrechte des Pabſtes, aus

Riegger (29) und Pehem (zo) geiſtli—
chen Rechte.

Weſentliche Rechte. (31)
cz J. Um die Einigkeit in der Lehre zu erhalten, und
“2 die Spaltungen zu verhindern, das Recht—t fuila

rν, undTeens

S

S
—E—

2*

S

estt (29) Des ſeeligen Herin Rieggers Inſtitutionennnrnnh jurisprudentiæ Eceleſiaſticæ iſt das Schulbuch—D— Aus welches noch itzt von Herrn benem in der Wie
ui neriſchen Univerſitat vorgeleſen wird.S

(30) Herr Pehem itziger Profeſſor juris CanoniciJ

bey der Wieneriſchen Univerſität hat in Druck
fn gegeben: Poſitionum jnris Eecleſiaſtiei Uni-
J verſi in utilitatem diſeentium congeſtarum

L Pars. J.
(zi) Weſentliche Rechte, werden jene Rechte

des Pabſtes genennet, die ihm aus gottlichet
Verordnung. zukommen, das iſt, welche die

9
Einigkeit der Kirche zu erhalten nothwendigen ginj
ſind; ſo ſpricht Herr Riegger Part. J. 5.n CII. omnia illa ſola eſſe primigenia

—e eſſentialia jura Primatus, ſine quibus unitus
bk J ii non poteſt econſervari und Herr Pekem

wehe v ſect. II. Cap. I. CCCXXI. Primatum inwi gt divo Petro a Chriſto inſtitutum, in Epis-

r rh cecor
Due



39

und die Macht Bererichte von den Religions—
Geſchaften zu fodern, und anzunehmen: Rietg

ger Part. J. J. CV. und CVI. Peſiem.
Sect. II. Cap. II. J. CCCAXII.

U. Das Recht Geſandte zu ſchicken, und ſeine

Gewalttrager in den Provinzen zu beſtellen.

Riegger h. CVI. und ſJ. CXIl. Pe-
bem J. CCCAXIII.

IIl. Der erſte unter den Richtern nicht nur dem

Rang, ſondern auch dem Anſehen nach in
Glaubens und Religionsgeſchaften und Strei

tigkeiten zu ſeyn. Riegger 9. CVIII.
Pehem. ſ. CCCXXIV.

WV. Das Recht, allgemeine Kirchenverſammlungen

anzuſagen, die Biſchofe dazu zu berufen, dieſen
Verſammlun gendurch ſich oder ſeine Abgeſandten

vor
1 J

eopas Romanos, tanquam divi Petri ſucceſ-
ſores ad LUnitatit in Eecleſis conſervationem

pertinere oſtendimus q. 179 221.) Qua-
te ex eſſentia Primitus, conſequenter divino
June, jus eompetit Primati ad. omnia medis,
ſine quidus Unitat Reeleſiæ eonſervari vel
reſtitui non poteſt (q. 222.) quo ex brinei-
pio fingularia Primatus jura eſſentialia facili
negotio determinari poſſunt.

Se

S
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vorzuſitzen, mit dem Vorzuge ſeiner Wahl—
ſtimme, und dem Recht die Brricht erſtat?
tung zu beſtattigen Riegger ſ. CVIII. Penem

g. cccxxv.
V. Die Ausſpruche dieſer Concilien (in gewiſſen

Verſtande) zu beſtattigen. Peſiem CCCXXVI.
VI. Decreta in Glaubens und Sittenſachen

herauszugeben vorſehunqsweiſe, und unterdeſſen

Pelum. ſJ. CCCXXxXIV.

VII. Die Vollziehung der Kirchen Decrete,
durch alle Kirche zu betreiben. Peliem.

9. CCCXXXV.
VIII. Die Geſatze der Kirchenverſammlungen

durch die ganze Kirche in ihrer Strenge zu

mildern, beſonders in jenen Fallen, in denen
es die Verſammlungen ſelbſt, aus Neigung die
Einigkeit zu erhalten thun wurden. Pehem.

ſ. CCCXXXVI.
IX. Geſehee zu machen die Kirchenzucht herzuſtellen/

denen alle Glaubige Gehorſam leiſten muſſen.
Riegger S. CXI. Pehem. J. CCCXXXVII.

X. Die Vorſteher der Kirchen, wenn ſie ihre
Pflicht nicht beobachten, zu Erfullung derſelben

anzuhalten. Pelum ſ. CCCXLlI.
XI. Das Schutzrecht, die unſchnldig unterdruck

ten, oder an ihren Rechten gekrankten Biſchofe

zu
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zu ſchutzen. Kiegger ſ. CIX. Pehiem.
J. CCCXLII.

Und dieſe ſind die vornehmſten Rechte, die mit

dem Primate nothwendig verknupft ind,
und von allen Katholiſchen anerkannt werden-—

die keinem andern Biſchofe, als dem Romiſchen

Pabſte zu kommen. Nun Herr Namlos,
hat der Pabſt eine großere Macht als andere

Biſhofe und zwar jure divino, aus gottli—
cher Anordnung! Soll man ihm nicht mehr

Ehre erweiſen, als andern Biſchofen?
Unter die zufalligen Rechte (Z2) die dem Pabſt

fſſater zugekommen ſind, gehoren folgende:

S

S

1. Das
dn

(a2) Herr Penem ſect. II. Cap. Ill. CCCXLIV.
und in folgenden; nennet zufallige Rechte
(jura adventitia) des Primats, jene Rechte,
die keine Folgen ſind des von Jeſu Chriſto ein

geſetzten Primats, ſondern nur bey abgeander D
ter Kirchen Diſciplin nach und nach dem Ro— nn

Kirchenverſammlungen

miſchen Stuhl entweder aus Nachlaßigkeit, undNachgebigkrit der Biſchoſe, oder Statuten der ſu

Concorbaten, die mit verſchiedenen Natio en
geſchloſſen worden, zu erwachſen ſind, und bis

nunn beobachtet werden,

J S

ESJ
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te 1. Das Recht die Biſchofe zu beſtattigen. 2.
an Sie zu weihen. 3. Die Biſchofe von einem BißJ

5 thum zum andern zu uberſetzen. 4. Jhre Reſigna

1.7
tion anzunehmen. 5. Biſchofe abzuſetzen. 6. Neut

Bißthumer zu errichten, zu vereinigen, zu vel
ß theilen. 7. Die Seelig und Heiligſprechungen. 8

8

nne Geiſtliche Orden gut zu heißen. 9. Einige Losſpre

u,h chungen und Diſpenſationen (mit Ausſchlieſſung
der Biſchofe) zu ertheilen; die Biſchofe ſelbſt

a ui
haben dergleichen Geſchafte, um die Kichenzucht

Je zu verſcharſen, dem Pabſt uberlaſſen. 10. Appel
Atau lation von allen geiſtlichen Gerichten anzunehmen.
itrn 11. Griſtliche Pfrunde auch außerhalb des Romitihp:

n!

uyn ſchen Bißihums zu ertheilen, und dergleichen noch

J viel mehr, auf die man aus dieſen leicht ſchlieſſen

vlugß kannn. Einige aus dieſen zufalligen
lu. Rechten, ſind doch zu jenen Gattungen zu zah
4 n 3 len durch welche die Kirchenzucht, die Einig

nin keit und Gleichformigkeit in der ganzen allge
auß meinen Kirche beſſer erhalten werden kann, wennds ſelbe vom romiſchen Stuhle beſorget werden.

nr Dies lautet nun freylich anders, als was Hert
prS Namlos dem guten, ungelebrien Volklein vor

u mahlen will.*414

—pÊ
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Vorzuge.Die dem heiligen Petrus vor andern
Apoſteln in dem heiligen Evangelium zu—

geeignet werden.
Chriſtus fragte bey Matth. e. 16 ſeine Jun

ger: Wer ſagt aber ihr, daß ich ſey? Simon
Petrus antwortete und ſprach: Du biſt Chriſtus
des lebendigen Gottes Sohn. Jeſus antwortete

und ſprach zu ihm: Seelig biſt du Simon
Barjona, denn Fleiſch und Blut hat dir dies
nicht geoffenbaret, ſondern mein Vater, der im
Himmel iſt, und ich ſage dir, du biſt Petrus
Cein Sels) (33) und uuf dieſen Felſen will

ich

(3) Hier hat der Verſaſſer recht, wenn er ſagt,
daß das Wort Petrus einen Felſen bedeute.

Denn obdſchon im lateiniſchen, und griechiſchen
Text ein Unterſchied gemacht wird zwiſchen Petrus

und Petra, ſo wird doch im Syriſchen und Ara—
bſchen und Perſiſchen Text, nicht betrus ſoudern
Petrageſchrieben: Tu es Petra, ſuper hanc pe-

tram ædificabo Eecleſaam meam Tu es Ceplia

Syriſch) ſuper hane Cepha ædifieabo Re-
eleſieam meam. Chriſtus aber, wie alle gelehrte

wiſſen, hat Spriſch geſprochen, folglich ſagte
Chriſius. Du biſt ein Fels, und auf die—

ſen
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ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hol

le werden ſie nicht uberwinden, und dir will ich

die Schluſſel des Himmels geben, und wat
du auf Erden wirſt gebunden haben, das wird auch

im Himmel gebunden ſeohn,

1.) Erſter Vorzug: Keinem Apoſtel hat Chriſtus
ausdrucklich und ſo feyerlich nach, und we

gen des herrlichen Bekenntniſſes der Gottheit
Chriſti ſo etwas außerordentliches in Anſehung

ſeiner das iſt der ganzen Kirche verſprochen.
2.) Keinem Apoſtel inſonders, oder alle zuſam

men. genommen. hat er den Namen in einth
Namen verandert, der Fels und Grundfet
ſte bedeutet, als dem Simon; Chriſtus hat nit

gends geſaat: Du Andreas, du Johannes, du
Philippus biſt ein Fels, auch nicht zuſammen

allen: Jhr ſeyd ein Felſen, oder der Felſen
auf welchen ich meine Kirche baum rc: und ob

ſchon die heiligen Apoſteln vom heiligen Paulus

und von heiligen Kirchenvatern Grundfeſtt
der Kirche genennet werden, ſo hat doch Chri

ſen Felſen will ich meine Kirche bauecn:;
alſo aus allen zwoli äpoſteln, wird Simon allein
ein Felſen genennet.
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ſtus den ubrigen Apoſteln den Ehrennamen
eines Felſen nicht gegeben.

3.) Zu keinem Apoſtel inſonders, oder zuſam

men, hat Chriſtus geſagt dir oder euch will
ich die Schluſſel des Himmelreichs geben, als

Petrus allein; Er hat zwar allen die Macht

zu loſen, und zu binden gegeben, aber da Chri
ſtus ihnen dieſe Macht gab bediente er ſich

nicht des Wortes Schluſſel, als welches Wort
im ſtrengen Verſtande genohmen die Regie

rung allein der allgemeinen Kirche andeutet.
4.) Keinen Apoſtel hat Chriſtus ſo feherlich ge

fragt, als Petrum; Liebſt du mich mehr, als
dieſe, wohl gemerkt, mehr, als dieſe ſeine
ubrige Mitapoſteln, wodurch er Petrum aus
ſchlieſſungsweiſe der andern Apoſteln bejrage

te, damit man nicht ſagen konnte Petrus
habe im Namen aller ubritjen geantwortet;

Chriſtus ſagt ausdrucklich mehr als dieſe,
(amas me plus hic) wodurch er die ubrigen
Apoſteln ausſchlieſſet; und nach dieſer dreyma

ligen Frage, hat er ihm (mit Ausſchlieſſung

der ubrigen) befohlen, weide meine Schaa
fe, weide meine Lammer. Johann. cap.

21. v. 15. Woraus die heiligen Vater ſchlieſ
ſen, daß ihn Chriſtus damals zum allgemei
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nen Oberhirten, ſo wohl uber ſeine Mitapo
ſteln, als alle Glaubige, beſtellet habe.

5.) Keinem Dpoſtel hat er ausdrucklich geſagt!

ich habe fur dich gebethen, daß dein Glau
ben nicht aufhore, und wenn du einma
bekehret biſt, beſtarke deine Bruder, die Apo
ſteln.

6.) Petrus wird im Evangelinum, ſo oft vol
allen Apoſteln Meldung geſchieht, der erſte, ode

mit einem Vorzuge allein genennet: Petru

und die mit ihm waren: Petrus mil
den Eilfen. Matth. 10. Marc. 1. Luc.

Adpgppoſtelgeſchichte 2.

7.) Da die Apoſteln ſtatt des Judas einen an

dern wahlen wollten: ſtand Petrus auf il
Mitte ſeiner Bruder: und tragt vor wol

zu thun ſeyh. Appoſielgeſchichte 1.

3.) Eben dieſes Vorzugs bedienie ſich Petiu

in der Apoſtelverſammlung. Abpoſtelgeſchichl

8. c.
Hieraus, ſchloß Herr Profeſſor Riegger, J

ſich deutlich abnehmen, daß dem heiligen Petrul

(alſo den Nachfolgern des Petrus den Romiſchen

Pabſten) ein Vorjug vor andern Apoſteln (odet

Biſchofen) nicht nur der Ehre des Rangeos
ſon



ſondern auch des Anſehens, und der Gewalt
geluhre.

Dieſen. Vorzug hat die einhellige Uebereinſtim

mung aller Vater der griechiſchen, und lateiniſchen
Kirche bihauptet, und durch viele Jahrhunderte
hat ſich keiner aus den katholiſchen Chriſten er

kuhnet daran zu zweiſflen Aber Herr Nam
los iſt gelehrter als alle heiligen Vater, und ke

cker als alle alten Chriſten l 34), er allein horet

das Gras wachſen, und die Flohe huſten.

E2 Nach
(34) Ja, als Herr Riegger ſelbſten; der ihm

als ſeinen Subſtituten ernſtlich ermehnet haben.
ſolle, er ſolle die ſehr enge auſſerſte Granzen

der Seiſtlichen- Macht nicht kleiner machen,
denn er habe ſie in ſeinem Vorleſebuch ſchon ſo

ens gezogen, daß man ſit, ohne ſich der Ketze
rey ſchuldig zu machen, nicht kleiner machen
konne. Hat Herr Kybel dieſe Ermahnung be—

ſolget? Die Schriſt: Was iſt der Pabſt?
ieiget das Gegentheil
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Nachrede.
Geneigter Leſer!

cCoch habe Urſache dir fur die gehabte eiſerne Go
 duld zu danken; du haſt (wie Job die Spol

tereyen ſeines Weibes) unhofliche Reden wider dal

Oberhaupt der Kirche, vom Verfaſfer der erſttl

Auflage: Was iſt der Pabſt hier wiederhel
leſen muſſen. Du haſt ſo erſtaunlich vitl
Druckfehler, oder wenn du ſie lieber dem Sehrl

zuſchreiben willſt, ſo viele Setzfehler wider all

Politick und Zoflichkeit; ſo unrichtigt!
unbeſtimmte, verwirrte Begriffe, falſche Schluſt
Widerſoruche wider die Philoſophie; ſo viel

liſtige Verdrehungen, Verhunzungen, Anwedn

dungen der heiligen Schrifi, und heiligen Vatet

wider die Theologie, und ſo gar wider den Kat
chiemus; ſo viele falſche Satze ſpottelndt
Ausdrucke wider die geiſtlichen Rechte c.
nicht ohne Verdruß leſen muſſen. Jch hofft
alſo dieſe zwehte Ausgabe werde dir doch wegen

der vielen Verbeſſerungen weit angenehmer ſeyn
als die erſte; ich muß zwar bekennen, daß auch
in dieſer zweyten noch einige Fehler unangemerkt

geblieben, J. B. die 15. Urſachen, warum dit

it



n 6hPabſte der vorigen Jahrhunderte zu dieſem Anſehen
ſich erſchwungen haben, allein weil er ſie nur

erdichtet, nicht beweiſet, ſo werden ſie dich ſo we
nig irre machen, als wenn ich 15 Urſachen bey
brachte, warum Herr Namlos zu der Author—
ſchaft dieſer Schrift ſich erſchwungen hat. z. B. 1.

Hitze und Unruhe des Kopfes. 2. Eraießung der
Galle. 3. ubler Magen wider die Monche. 4.
Unverdaulichkeit einiger Zeiten verſchluckten

Brocken. 5. Hoffnung des Lods von der Realzei

tung, und 6. Von ſeines Gleichen. 7. Von Aus—
landern, beſonders Glaubensqegnern. Beyfall

von den groſſen. q. Begierde vor dem ungelehrten
Pobel und Volklein ein großer Geiſt zu ſcheinen.

Meuerungs und Verfuhrungs Sucht. 11. Mo
deſucht. 12. Geldſucht. 13. Begierde nach Be
forderung. 14. Schreibkutzel. 15. Freude ſich im

vergolbten Schwein oder Kalbleber gebunden zu
ſehen. Du wirſt alſo geneigter Leſer die Gute
haben die noch ubrigen Fehler ſelber zu verbeſſern.

Deinem weiſen Urtheile ſey es anheim geſtellt,
ob das kLob, das die Wieneriſche Realzeitung (35)

E3

(a5) Die in den Augen des gelehrten Wient eine

wahre Pasquille, und ſo ſern ſie auſſer Wien
geleſen wird, die Schande Wient iſt.

J

S
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vom sten Marz der erſten Auflage beylegt, nicht
mit beſſerm Rechte, dieſer zwehten zukomme; dort

heißt es: Die Hauptideen, welche in gegen
wartitzer auf drey Hauptpunkte zuruck get
fuhrten Beantwortung vorkommen, ſind
folgende: 1) Nicht der Pabſt allein, ſondern
jeder Biſchoff iſt der Staathalter Chriſti, und
hat die Gewalt zu loſen, und zu binden eben ſo
wie der Pabſt unmittelbar von Gott erhalten. 2)

Der oberſte untrugliche Richterſtuhl iſt nicht beh
dem Pabſte, ſondern bey den ſammentlichen Vor
ſtehern der Kirche. z) Der Pabſt iſt kein herr
ſchendes Obethaupt, ſondern ein dienſtbares Ober?

haupt
Der erſte, und dritte Hauptpunkt iſt in dieſer

Auflaäge ganz neu bearbeitet, der zweyte abert

iſt nun ganz weggelaſſen worden; weil wir Wie
ner ohnehin wiſſen, daß die kalholiſchen Gottesge

lehrten noch hieruber nicht einig ſind, und wir
eben keine Dienſtbare Oberhaupter ſind, zu ihrer

Vereinigung zu dienen.
Zum Schluße wirſt du auch ſelbſt urtheilen,

ob Namlos, wie eine neuere Lobſchrift des Herrn
Olliva, (z6) wenn es nicht etwann in dem um

ge
(36) Was iſt der Werfaſſer der Erſchienenen

Abhandlungen. Was iſt der Pabſi? und der

Sie
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gekehrten Verſtande einer Satyre wie mihrere
cuLeſer glauben, auszulegen iſt, ihm meldet,
jun naiRecht habe, wenn er in der Glaubenslehre, mit

anderer ihrem Bopfe nicht arbeiten, nicht un
fremde Jdeen in die ſeinigen umſchmelzen, J
ſondern ſeine Jdeen in die fremde Jdeen hei
ligen Schrift und Vater umkehren, und
ſeinen eigenen Gueellen lieber ſchopfen will, r

Lals aus der Offenbarung „und den heiligen Va—
n

ternu? Ob er ein anderer Confucius ſeh, J

l

uirr

der die reine Moral unter den Chineſern auszue

IIIbreiten ſuchte ob er uns nicht viel mehr Chi
neſiſche Feuerwerk im Pratter erneuern wolle?
ob er ein weiſer Socratens ſeh? der ich
hort, vor ſeinem Tode noch Gott Ge—
ſundheit, einen Hahn opfern

anſtatt ſelbſt Gift zu trinken, uns ſeinen Mit
elutubürgern ein Glaschen Gift einſchenken wolle?
knnte
1rob er ein wunderbarer Koloß ſeh? deſſen uin

Spitze ſich die Mucken ihre Kopfe zerſtoſſen,

nitnob nicht vielmehr, mein Freund Juriſt, nunn
faſt alles zu dieſer zweyten Auflage beygetragen,

der Koloß ſey, an dem ſich die Muken Herrn iſſin

Nam

Sieben Capiteln von Rloſterleuten?
ron Adam Frantz Olliva. Wien.

J J
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Mit Griſt, und Leibe zubereiten.

Sind Menſchen die fur wen
Sich oft zu Niedertrachtigkeiten

Namlos, ſo ſtark und zahlreich ſie auch ſind,
die Kopfe zerſtoſſen, ob endlich nicht der in
unſerer deutſchen Wiener Zeitung den 13 Marh

1782 vorgeſezte Denkſpruch, auf Herrn Niamlot
und ſeines gleichen ſehr trefend paſſe:

Die ſchlimſten Thiere in der Welt

72
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